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MOTORROLLER

Max, der Große
Kompakte Abmessungen, Wendigkeit und
stramme Leistung ergeben eine hohe Kompe-
tenz für den Berufsverkehr. Das ist das Konzept
des Yamaha X-Max 400, der von Mai an für 5795
Euro plus Nebenkosten angeboten wird. Yama-
ha preist den sportlich gezeichneten, 150 km/h
schnellen Roller als Premium-Produkt. Sein Ein-
zylinder-Motor mit 395 Kubikzentimeter Hub-
raum bringt 32 PS (23 kW) und 34 Newtonmeter
an den Start, eine Bremsanlage mit Doppelschei-
be vorn hält ihn im Zaum. Der 211 Kilo wiegen-
de große Bruder des X-Max 250 rollt auf Gussrä-
dern im Format 15 (vorn) und 13 Zoll, bringt ei-
nen Doppelscheinwerfer samt LED-Positions-
leuchten mit sowie ein Cockpit nach dem Vor-
bild von Nobel-Automobilen, wie Yamaha her-
vorhebt. In den Stauraum unter der Sitzbank sol-
len zwei Integralhelme passen. ABS ist noch
nicht im Angebot, das soll zur Saison 2014 nach-
schoben werden. (lle.)

AUTO

Neuer Motor im Zafira Tourer
Für den kompakten Minivan Zafira bietet Opel
jetzt auch den neuen, 1,6 Liter großen „Sidi“
-Turbomotor an. Sidi steht für „Spark Ignition
Direct Injection“, das völlig neu konstruierte
Triebwerk mit Direkteinspritzung ist jetzt der
Top-Benziner im Zafira Tourer. Die 170 PS (125
kW) starke Maschine (mit Start-Stopp) bietet
ein maximales Drehmoment von 280 Newton-
meter schon von 1650/min an. Sie ist mit ei-

nem Normverbrauch von 6,6 Liter Super typi-
siert. Neu sind außerdem das Sechsgangs-
chaltgetriebe sowie die Automatik (sechs Stu-
fen). Der Basispreis beträgt 28 155, mit Automa-
tik 29 450 Euro. (fbs.)

FAHRRAD

Rox mit GPS
Sigma Sport lässt bei den Fahrradcomputern
der Rox-Baureihe in dem von Juli an lieferba-
ren Spitzenmodell Rox 10.0 GPS in einfacher
Form Track-Navigation einziehen. Es wird aller-
dings unterwegs kein Kartenbild gezeigt, son-
dern (siehe Bild) in einem Feld des Displays
ein Richtungshinweis für eine zuvor mit der
PC/Mac-Software Data Center 3 ausgearbeite-
te und auf den Fahrradcomputer übertragene
Route. Beim Laden und Exportieren aufge-
zeichneter Routen werden die Formate .gpx,
.kml, .kmz, .slf und .smf unterstützt. Die Soft-
ware, die in der Version 3 um die Funktionen
der Kartendarstellung (auf Basis von Open
Street Map) und Routenplanung erweitert
wird, ist auch das Programm zur graphischen
und statistischen Auswertung aller Daten wie
Position, Höhe, Geschwindigkeit, Distanz, Tritt-
frequenz, Herzfrequenz, Zeit, Temperatur, Stei-
gung und Leistung, die der Rox 10.0 aufzeich-

net. Er prunkt mit nicht weniger als 87 Funktio-
nen: Fünf entfallen auf die Navigation, neun
auf das Fahrrad und die Herzfrequenz, fünf
auf Höhen- und acht auf Leistungsmessung.
Als üppig ausgestatteter Trainingscomputer
erlaubt der Rox 10.0 zum Beispiel die Definiti-
on von Leistungs-Zielzonen: Man legt eine Un-
ter- und eine Obergrenze in Watt fest und
wird graphisch und akustisch gewarnt, wenn
man diesen Leistungsbereich verlässt. Ähnli-
ches gibt es bei den vier standardisierten und in-
dividualisierbaren, mit Grenzwerten der Herzfre-
quenz definierten Intensitäts-Zonen: Dabei
kann gleichzeitig abgerufen werden, wie häufig
man mit welcher Herzfrequenz das Training ab-
solviert und in welcher Zone man sich gerade
befindet. Das ist alles so komplex, dass es wäh-
rend der Fahrt und mit den sechseinhalb ums
Gehäuse herum verteilten Drucktasten kaum zu
bewältigen ist. Hilfe erhält man durch ein Kurz-
Menü, das dem Aufruf und der Veränderung fa-
vorisierter Einstellungen dient. Sinnvollerweise
aber wird der Rox 10.0 am heimischen Compu-
ter nicht nur ausgewertet, sondern auch pro-
grammiert. Alle Leistungsmesser, die mit dem
Übertragungsstandard Ant+ arbeiten, können
an den Rox 10.0 GPS gekoppelt werden. Als Ba-
sisversion kommt er in Schwarz oder Weiß für
rund 180 Euro sowie mit den Sendern für Ge-
schwindigkeit, Trittfrequenz und Herzfrequenz-
Brustgurt (alle Ant+-kompatibel) für rund 260
Euro in den Fachhandel. (py.)

HAUS UND GARTEN

So bleibt’s knusprig
Wer später zum Frühstück kommt, kriegt nur
noch kalte Brötchen. Das soll jetzt anders wer-
den, denn der Hersteller Mastrad aus Frankreich
bringt einen neuartigen Brotkorb, in dem die
Gebäckteilchen bis zu 45 Minuten warm blei-
ben. Er besteht aus Rattan und ist mit einem
Baumwollsack ausgekleidet, der Gag ist eine
zweite Baumwolltasche am Boden, in die man
eine zuvor 30 Sekunden lang in der Mikrowelle
erhitzte Keramikscheibe packt. Dann zieht man
den Sack zu, und so bleiben die Brötchen warm
und frisch auch für die Spätfrühstücker. In den
Korb passen bis zu acht Brötchen oder Crois-
sants oder ein Dutzend Toast-Scheiben. Da
Baumwollsack und Korb über Schleifen mitein-
ander verbunden sind, kann man den Korb mit

einem Griff tragen oder weiterreichen. Der
Warmhalter kostet um 35 Euro im Fachhandel
und in diversen Online-Portalen. Bezugsquellen-
nachweis unter www.mastrad.fr (smm.)

Zitronenfrisch
Von Sebo kommt der Staubsauger Airbelt K1
Lemon, der schon mit seiner kanariengelben
Farbe Signale zum Einsatz abgibt. Der Bodens-
auger (mit drei Liter Filtertütenvolumen) hat
eine Motorleistung von 1800 Watt und eine
spezielle Kombidüse, deren Modus sich mit
dem Fußschieber einstellen lässt. Mit ihrem
um 90 Grad vertikal und 180 Grad horizontal
verstellbaren Dreh-Kipp-Gelenk lässt sie sich

auf ihren vier Laufrol-
len leicht fortbewe-
gen. Um Schrammen
oder Kratzer an Mö-
beln oder Bodenleis-
ten zu verhindern,
hat der kleine Gelbe
den patentierten Air-
belt, eine textile Stoß-
bandage. Ansonsten
ist der Sebo mit den
heute üblichen Quali-
täten ausgestattet:
leise (63 dB/A) und
mit 5,5 Kilo leicht, Ar-
beitsbreite 28 Zenti-
meter, elektronische

Leistungsregulierung, höhenverstellbares Tele-

skoprohr aus Kunststoff und Edelstahl, 1,80

Meter Schlauch und ein Aktionsradius von

10,5 Meter. Sebo hebt die Eignung für Allergi-

ker hervor und verspricht die gute Entfernung
von Tierhaaren. Der neue Sebo Airbelt K1 Le-
mon kostet im Fachhandel 209 Euro. Bezugs-
quelleninformationen unter Telefon 0 20 53/
89 81 oder www.sebo.de (smm.)

HEIMKINO

Fit fürs Netzwerk
Die beiden jüngsten Heimkino-Receiver von Ma-
rantz, NR1604 und NR1504 genannt, lassen sich
mit dem Heimnetzwerk verbinden. Und weil sie
auch zusätzlich den DLNA-Standard und die Air-
play-Technik von Apple unterstützen, können
sie Musik von vernetzten Geräten aller Art wie-
dergeben – zum Beispiel von Apples Mobilgerä-
ten, aber auch von Smartphones und Tablets
mit dem Android-Betriebssystem. Auch NAS-
Festplatten und vernetzte Computer kommen
als Zuspieler in Frage. Natürlich empfangen die
neuen Geräte auch Internetradio, Musikdienste
wie Spotify last.FM sorgen für zusätzliche Unter-
haltung. Schon das kleinere Gerät, der NR1504,
hat einen 5-Kanal-Verstärker mit je 85 Watt Leis-
tung an Bord. Seine 6 HDMI-Eingänge bieten
vielen digitalen Programmquellen Anschluss.
Das größere Modell NR1604 kann sogar schon
mit Videosignalen in Ultra-HD-Auflösung umge-
hen. Beide Marantz-Neulinge gibt es ab Ende
April in Schwarz und mit goldfarbenem Gehäu-
se. Der NR1504 soll 449 Euro kosten, der NR1604
wird für 649 Euro zu haben sein. (tu.)

BÜCHER

Das Buch zum Ende von Saab
Saab. Der Weg einer Kultmarke. Von Dieter Gün-
ther. Delius Klasing Verlag Bielefeld, 162 Seiten,
150 Fotos, 39,90 Euro. Seit vielen Jahren ver-
sorgt der Autor, der auch für diese Beilage
schreibt, die Automobilfans mit Sachbüchern
zum Thema Volvo. Jetzt hat sich der in Schwe-
den aufgewachsene Günther der zweiten be-
deutsamen Automobilmarke dieses Landes an-
genommen. Das Werk blättert die wechselvol-
len Firmengeschichte auf. Seit Ende der vierzi-
ger Jahre des vergangenen Jahrhunderts baute
Saab höchst eigenwillige Autos, aber begonnen
hatte alles mit Flugzeugen. Besprochen werden
(fast) alle wichtigen Modelle von 1949 bis heu-
te. Jahrzehntelang sind die schnellen Wagen
eine fixe Größe im Rallyesport. Die Rallyeerfolge

von Erik Carlsson (der auf dem Dach) werden pa-
ckend erzählt und mit historischem Bildmaterial
unterlegt. Mit dem Gespür für das Wesentliche
stellt Günther Ikonen der Modellgeschichte wie
900 turbo und Cabriolet vor. Angemessen ge-
würdigt werden auch die aufsehenerregenden
Konzept-Studien. Das Ende der Saab-Geschich-
te kommt vielleicht etwas zu kurz, aber Uner-
schrockene glauben ja immer noch, dass es ir-
gendwann wieder weitergeht. Mit wessen Geld
auch immer. (sthi.)

UHREN

Die Concetta kommt uns quer
Detomaso ist ein deutscher Hersteller mit Sitz in
Monheim, der seit 20 Jahren Uhren präsentiert,
die einerseits ordentliche Qualität liefern und ein
günstiges Preis-Leistungs-Verhältnis haben und

andererseits immer
den neuesten Moden
folgen. Rund 100 Mo-
delle umfassen die
drei Kollektionen Clas-
sic, Trend und Ladies.
Die Edelstahlgehäuse
enthalten Quarzwerke
von Seiko oder Miyo-
ta, Keramik findet sich
an Bändern. Die Da-
menuhr Concetta tritt
derzeit im Retrolook
an, mit einem Edel-
stahlgehäuse im unge-

wöhnlichen Querformat von 38 × 30 Millimeter.
An der in den Farben Roségold oder Schwarz-
weiß gehaltenen Uhr ist die eckige Lünette mit
Steinchen besetzt, auf dem schwarzen Ziffer-
blatt agieren drei Zeiger aus der Mitte, bei „3“
Uhr ist ein Datumsfenster integriert. Am Edelstah-
larmband mit schwarzen keramischen Einlagen
gibt es einen Sicherheitsverschluss. Die bis fünf
bar wasserdichte Concetta kostet 229 oder 249
Euro. Zu haben in Online-Shops (Amazon, Max-
trader). (smm.)

I
mmer mehr Tempo ist im Internet
angesagt. Während der Stadtbewoh-
ner mit „bis zu“ 16 Megabit in der Se-
kunde (MBit/s) glücklich und zufrie-

den seine Youtube-Videos aus dem Netz
zieht, kann man in den ländlichen Regio-
nen Deutschlands von solchen Geschwin-
digkeiten nur träumen. Aber die derzeiti-
gen DSL-Geschwindigkeiten selbst in
deutschen Ballungsräumen mit flottem
VDSL (25 oder 50 MBit/s) sind nicht
mehr zeitgemäß. Während Finnland, Süd-
korea und die Vereinigten Staaten sich
mit Glasfaserkabeln hin zur Gigabit-Ge-
sellschaft entwickeln, ist Deutschland ein
Nachzügler.

In der neuesten Statistik der Netzaus-
rüster zur Glasfaserversorgung bis in den
Haushalt hinein („Fiber to the Home“)
ist Deutschland nicht einmal aufgeführt.
Litauen, Schweden, Bulgarien und Slowe-
nien führen die europäische Liste an,
hier sind bereits zwischen 10 und 30 Pro-
zent der Haushalte versorgt. In Deutsch-
land will nun die Telekom mehr Tempo
aus der vorhandenen DSL-Infrastruktur
herausholen. Das geht nur mit einigen
Tricks – und das ist umstritten. Außer-
dem ist DSL derart populär geworden,
dass gegenseitige elektrische Störungen
schon zu Staus führen. Die neuesten Ent-
wicklungen kommen bei günstigen Bedin-
gungen auf mehr als 100 Megabit in der
Sekunde.

Herkömmliche Telefonleitungen sind
dünne, isolierte Kupferdrähte (mit 0,4
oder 0,8 Quadratmillimeter Querschnitts-
fläche), je zwei für eine Leitung. Unter
der Erde liegen die Drähte in einem Ka-
bel teilweise zu Tausenden so dicht wie
möglich beisammen. Beim „Teilnehmer“
enden sie typischerweise in zwei Doppel-
adern, von denen erst einmal eine ge-
nutzt wird. Analoge Telefonate übertra-
gen Tonfrequenzen bis 4000 Hertz. Ge-
genseitige Störungen – Übersprechen –
halten sich da in Grenzen. Je höher aller-
dings die übertragenen Frequenzen sind,
desto stärker „senden“ die Leitungen
nach draußen. So braucht Fernsehen mit
Frequenzen bis 800 Megahertz, will man
es über Kabel führen, unbedingt abge-
schirmte Leitungen. Telefondrähte sind
nicht abgeschirmt – und das ist das DSL-
Problem.

Fernsehkabelnetze haben technisch
wenig Schwierigkeiten, Bitströme von
mehr als 100 Megabit je Sekunde zu über-
tragen. Ihr Nachteil ist, dass das Kabel ge-
meinschaftlich genutzt wird. Telefonlei-
tungen sind zwar schön individuell, aber
leider nicht abgeschirmt. Bei wenigen
DSL-Nutzern in einem Leitungsbündel

macht das nichts, nutzen inzwischen
aber fast alle DSL, dann stören sie sich ge-
genseitig, und der Durchsatz leidet.

Hier greift nun Vectoring ein: Eine zen-
tral gesteuerte Störunterdrückung be-
müht sich, das Übersprechen zwischen
VDSL-Verbindungen zu minimieren. Da-
bei werden die bis zu 4095 einzelnen
VDSL2-Übertragungsfrequenzen gesteu-
ert: Weiter entfernte DSL-Anschlüsse be-
kommen bevorzugt tiefe und weitreichen-
de statt hoher Trägerfrequenzen zugeord-
net, und man versucht, die Störungen am
hinteren Ende beim DSL-Modem voraus-
zuberechnen und das Sendesignal darauf-
hin vektoriell zu verschieben. Das Verfah-

ren ist nach G.993.5 genormt und äu-
ßerst rechenintensiv, denn die Fehlerun-
terdrückung muss in Echtzeit passieren,
für alle Träger bei allen laufenden Über-
tragungen.

Zudem müssen die Modems bei den
Teilnehmern mitspielen, mindestens
„Vectoring-freundlich“ sein. Für eine or-
dentliche Störunterdrückung müssten
alle DSL-Leitungen zentral verwaltet
werden, und alle müssten beim Nutzer
entsprechende Modems haben. Konflik-
te zwischen konkurrierenden Anbietern
sowie neuen und alten Nutzern sind un-
ausweichlich. Technisch wird über eine
Begrenzung der DSL-Altnutzer auf gerin-

ge Sendeleistungen und 25 MBit/s nach-
gedacht. Vectoring eignet sich besonders
für kleinere Bündel bis zu ein paar hun-
dert Leitungen, und verdoppelt dann fast
die durchschnittliche DSL-Leistung. Der
Erfolg für einzelne Leitungen und einzel-
ne Übertragungen ist schwer vorherseh-
bar. Hersteller wie AVM mit den Fritz-Bo-
xen liefern bereits alle Modems „Vecto-
ring-freundlich“ aus.

Die Bundesnetzagentur hat nun eine
Regelung vorbereitet, die es der Telekom
und ihren Mitbewerbern erlaubt, Vecto-
ring einzusetzen. Der störende Punkt ist
stets, dass am Kabelverzweiger ein einzi-
ges Unternehmen die Kontrolle über das
ganze VDSL-Leitungsbündel hat, sonst
lassen sich Störungen nicht ausreichend
kompensieren. Konkurrenten der Tele-
kom, welche die Anschlussleitungen ih-
rer Kunden üblicherweise im Kabelver-
zweiger übernehmen, bleiben bei Vecto-
ring also außen vor. Der Regulierer hat
deshalb in seinem Entwurf etliche Aufla-
gen vorgesehen. Darunter: Im Bereich
des fraglichen Kabelverzweigers muss
mindestens ein weiterer Anbieter schnel-
le Internetanschlüsse vermarkten, etwa
durch Kabelanschluss. Ferner muss die
Telekom zum Einsatz von Vectoring im
betreffenden Kabelverzweiger mehr Teil-
nehmer angeschlossen haben als ein
Wettbewerber. Die Wettbewerber wieder-
um werden verpflichtet, auf von ihnen er-
schlossenen Kabelverzweigern selbst
Vectoring einzusetzen. Dieser Entschei-
dungsentwurf muss von der EU-Kommis-
sion genehmigt werden. Die Telekom
will 65 Prozent der Haushalte mit Vecto-
ring versorgen und begrüßt die Vorlage,
der Bundesverband Breitbandkommuni-
kation kritisiert allerdings, damit würde

der Breitbandausbau in Deutschland
„massiv erschwert“, man befürchtet eine
„Remonopolisierung“.

Mehr Tempo bei DSL verspricht auch
die Bündelung. Beim sogenannten Bon-
ding nimmt man mehrere Leitungen zu-
sammen. Es werden digital zwei DSL-An-
schlüsse kombiniert. Weil meist ohnehin
vier Drähte bis in die Steckdose führen,

ist das kein Problem. Die Datenpakete
müssen über beide Verbindungen verteilt
werden. Auch das ist unproblematisch,
weil beim TCP-Protokoll über das Inter-
net die Pakete ohnehin unsortiert eintref-
fen dürfen. Dennoch erreicht man nicht
doppelte DSL-Geschwindigkeit, auch
und wieder wegen der gegenseitigen Stö-
rungen. Router, die bündeln können, ha-
ben zwei DSL-Eingänge statt einem.

Schließlich die Phantom-Bündelung:
Hat man zwei Leitungen mit vier Dräh-
ten, lässt sich mit je einem Draht der ei-
nen und der anderen Leitung ein dritter
Stromkreis aufbauen, ein „Phantom-
Kreis“. Das Verfahren klappt sogar für
das DSL-Aufmodulieren von Signalen,
wobei allerdings die gegenseitigen Stö-
rungen weiter steigen. Der dritte DSL-
Kreis bringt also nicht noch einmal 50
Prozent mehr Durchsatz, sondern viel-
leicht 20. Phantom-Bündelung wird der-
zeit noch nicht angeboten, schon weil die
Verschaltung nicht so einfach ist.

Wenn ein Haus- oder Wohnungsinhaber
sich ein Bild davon machen will, wo in
seiner Behausung Schwachstellen in Sa-
chen Wärmeverlust sind, kann er einen
Fachmann mit einer Wärmebildkamera
engagieren oder erst mal selbst mit ei-
nem Energiespardetektor auf die Suche
gehen. Ein solches Gerät hat Black & De-
cker unter der Bezeichnung TLD100 für
rund 50 Euro im Angebot. Es kann mit
seinem Infrarotstrahl
Oberflächen berührungs-
los abtasten. Zuerst legt
man eine Referenztempe-
ratur fest, die zum Bei-
spiel auf der Wand als grü-
ner Punkt erscheint und
auch auf dem Display ab-
zulesen ist. Schwenkt
man dann in eine andere
Richtung, werden eventu-
elle Abweichungen davon
als roter (wärmer) oder
blauer (kälter) Punkt an-
gezeigt. So haben wir ge-
zielt potentielle Schwach-
stellen abgetastet und da-

bei mit Verwunderung festgestellt, dass
moderne Wärmeschutzfenster bessere
Werte als die danebenliegende Wand ha-
ben können. Wenn etwa ein Fensterrah-
men nicht dicht genug schließt, entgeht
das dem Detektor ebenfalls nicht. Das
Gerät misst zwischen minus 30 und plus
150 Grad, die Toleranz kann man selbst
in vier Schritten festlegen. Das Messfeld
beträgt 6:1, das heißt, bei 60 Zentimeter

Abstand scannt der De-
tektor ein Feld von 10
Zentimeter Durchmesser
und zeigt nach nur einer
Sekunde einen Wert an,
sowohl farblich als auch
in Grad Celsius oder in
Fahrenheit. Er liegt mit
250 Gramm bei 19 Zenti-
meter Länge gut in der
Hand und wird mit einer
9-Volt-Batterie betrie-
ben. Als erster Anhalts-
punkt, ob größere Dämm-
maßnahmen nötig sind,
kann er gute Dienste leis-
ten. MONIKA SCHRAMM

Praxis und Produkte

Ein Teil der in Technik und Motor besprochenen
Produkte wurde der Redaktion von den
Unternehmen zu Testzwecken zur Verfügung
gestellt oder auf Reisen, zu denen Journalisten
eingeladen wurden, präsentiert.

H I N W E I S D E R R E DA K T I O N

Das kennt jeder Schrauber: Rafft man
rasch ein paar Schlüssel zusammen, um
zu einer Aufgabe zu eilen, fehlt garan-
tiert eine benötigte Größe. Der Multi-
funktionsschraubenschlüssel, mit dem
man alles machen kann, ist deshalb der
Traum des Handwerkers.

Der ist bislang unerfüllt, aber die
Techniker arbeiten daran. Jüngste Spros-
se dieser Bemühungen sind zwei Rat-
schenschlüssel, die der hessische Werk-
zeuganbieter Projahn unter der Bezeich-
nung 63-in-2 neu im Programm hat. Der
Name steht für die Verwendung, denn
63 verschiedene Schraubenköpfe sollen
sich damit drehen lassen. Technisch ist
das Gerät eine Weiterentwicklung des
bekannten 4-in-1-Ratschenschlüssels,
der an jeder Seite zwei Schlüsselweiten
fasst. Der Innenring der Ratsche ist da-
für in der Mitte geteilt. Weil die Größen
nahe beieinanderliegen, passt das über-
stehende Gewinde der größeren Weite
durch die kleinere Öffnung. Dass der
neue Schlüssel so vielseitig verwendbar
ist, verdankt er der ausgeklügelten Form
der Zähne im Ring. Statt der sonst übli-
chen wellenförmigen Ausbuchtungen,
die Schrauben und Muttern an ihren
Kanten umschließen, gibt es hier ein
schärfer geschnittenes Profil. Der kleine-
re der beiden Schlüssel kombiniert die
metrischen Größen SW 8 und 10 auf der
einen mit SW 11/13 auf der anderen Sei-
te, der größere hat 14/16 sowie 17/19.
Jede dieser Größen kann zugleich
Schrauben mit Zollmaßen, Zwölfkant,
Vierkant, Vielzahn und Torx packen.
Darunter sind also auch exotische Köpfe
etwa aus dem Flugzeugbau.

Die Form des Innenrings ist ein Kom-
promiss, denn naturgemäß lässt sich
eine Sechskant-Schraube am sichersten
mit einem Sechskant-Schlüssel lösen.
Für einen Ratschenschlüssel spielt das
freilich keine Rolle, denn solches Werk-
zeug ist ohnehin nicht dafür gedacht, an

verrosteten Schrauben Gewalt anzuwen-
den. SW 17 ist für 317 Nm zugelassen,
SW 10 für 83. Wir haben etwas mehr
Druck ausgeübt, ohne die Schlüssel zu be-
schädigen, es damit aber gut sein lassen.

Zwei Größen an einer Seite bedeutet,
dass zum Auf- und Zudrehen der Schlüs-
sel nicht einfach umgesteckt werden
kann. Er hat deshalb einen Umschalter,
wodurch die Zähne im Inneren noch-
mals etwas filigraner ausfallen, und er
muss ohne Kröpfung auskommen. Für
versenkte Schrauben auf engem Raum
ist das der falsche Schlüssel.

Dafür entschädigt der 63-in-2 in der
praktischen Anwendung. Die Köpfe sind
für einen Schlüs-
sel mit Knarre
recht schlank, der
Ratschenwinkel
beträgt nur fünf
Grad. Seine Stär-
ken spielt er dort
aus, wo nur wenig
Hub möglich ist
und eine Steck-
nuss nicht greift,
weil der Gewinde-
bolzen zu weit
übersteht. Schrau-
be oder Mutter
werden, wenn sie
sehr fest sitzen,
mit dem Ring-
schlüssel gelöst,
dann kommt der Ratschenschlüssel zum
Einsatz. Wo man sich vordem millimeter-
weise mit einem Maulschlüssel vorange-
quält hat, kann der Handwerker mit der
Ratsche die Arbeit in wenigen Sekunden
erledigen.

Die zwei Schlüssel in einer Rolltasche
gibt es für 55 Euro im Fachhandel. Sie
sind das richtige Gerät, um in vielen An-
wendungen Zeit zu sparen. Den Werk-
zeugkasten können aber auch sie nicht
ersetzen.  LUKAS WEBER

Griffige Zähne an
der neuen Ratsche

Der umstrittene Griff in die Trickkiste

Alles wird digital und schneller: Für das Vectoring in den alten DSL-Netzen braucht man geballte Rechenleistung  Foto Jens Gyarmaty

Dem Wärmeleck auf der Spur
Energiespardetektor von Black & Decker

Exoten im Kopf
Zwei Ratschenschlüssel passen für 63 Schraubengrößen

Das Internet der
Zukunft muss schneller
werden. Mehr Tempo
im alten DSL will die
Telekom mit
„Vectoring“ erzwingen.
Schon gibt es Kritik.

Von Fritz Jörn
und Michael Spehr

Nur einer darf an den
Kasten: Die Mitbewerber
der Telekom beklagen eine
Remonopolisierung

In aller Welt setzt man auf
Glasfaser. Die Telekom
bohrt indes die alten
DSL-Leitungen auf.

Suchgerät:
Zeigt, wo die
Temperatur
abweicht.

Fritz Jörn
Notiz
Frankfurter Allgemeine Zeitung
Technik und Motor
Dienstag, 23. April 2013
©Michael Spehr, Jens Gyarmati, Fritz@Joern.De
Weitere Artikel über www.Joern.De/Artikel


